
rungen. A Intormation vermittelt, Bedeutung cdier Frage und £Üür die
sonders Beispiele gegeben wird, ungdes Gesprächs. Angesichts der

besseres Verstehen und zeıigt, auf welche Oft verwirrenden Vielfalt der Methoden La  W  Je1-
A  [eise olfen werden kann Gut den dem Leser Grundarten der

auch darüber gesprochen, wie hilf- Gesprächsführung dargelegt D verhaltens-
neiches Wort Vom uben gebracht therapeutisch, kKlientenzentrnierte und die
werden kann. Literaturangaben des tiefenpsychologisch orientierte Gesprächs-
Bändchens reHchn empfehlenswerten [S5= führung. Sehr AaN5! gelingt C5, das

Beschäftigung mit den angeschnit- Angstproblem 1m Gespräch z erklären, ( -

tenen Themenkreisen Al wiıe Hinweise &s eıne Gesprä  aufnahme
und inen zu geben.Da jeder Mensch er Mensch ‚S
Die zunehmende Bedeutung des Gesprächs in

enNn. ESs kannn a1ch manchem Betrof-
sollte, nst dem lein breiter Leserkreis

der seelsorglichen Praxis bk—+o  ist atuch 1 katholi-
enen SEeiNne eigene t$uation erhellen S{} G  G Bereich spürbar. Das Verlangen

Verarbeitung helfen. dueller Zusprache, nach ersönlicher
Tinz 1ılma hnmüier Hilfe Lebenswendepunkten (Zulehner) hat

sich in verschiedenen Erhebungen der jüng-
RG CHIM, Seelsorge als c*en Zweit deutlich gezeigt. Die Neuordnung
Gespräch, Zur Theorie ya[ Pr.  'aX1ıs der spel- Sakramente andererseits SIe|  ht
orglichen Gesprächsführung. Vanden- Umfang persönliche Zusprache
hoeck Ruprecht, Göttingen 21974 Kart. Priesters und das Gespräch VOI. Jedem,
lam. DM der csich Anforderungen heutiger Seel-

SUTSC stellt, wird das Buch £ praktische
Kann das Gespräch neben Verkündigung Scein.
ZUu einem  H Strukturelement der wWwelr- Linz Eugen Mensdorff-Pouilly
den? Von dieser krage geht der V£.—Psycho-
analytiker und Professor praktische T heo- GA' A  'r Die Kirche, meine Mut-
logie als. ter und mein Kreuz. Herder, FTPi-
Die Verkündigung als „proprium“ evangeli- burg 1975 art. Lam. DM
scher Seelsorge VEeDSU bn Zeit, Nimmt man das zuletzt Vf erschienene
en den sogenannfe: „säku. Bereich“ Buch ZUT Hand, ast gespannt, ob s  5
abzugrenzen. Als sychoanalytiker sieht

den Sinnzusammenhang zwischen Wort
nach dem bereits Gesagten gelungen
ıst, den glaubenden Menschen betre ıSa  n

und Heilung und eröffnet dem Leser S Fragen Inte]  Atät und Überzeu-
alte Tradition, die njelfach unbeach- gungskraft waeiterzuf:  'en. Der de der

blieb Ausgehend VO!  } D onhoeffers cich dem ä3ußeren Erscheinungsbild nach
Meinung, das Wort ® der Konvergenzpunkt die „Erfahrung mı1+t dem aube und cdie

eologie und Psychologie, tührt „Erfahrung mıt dem Menschen“” nschließt,
die Gesetzmäßigkeit Gesprächs und der sich mit dem hemaS
Gesprächsführung emn. Im ordergru Überraschend ist Einfachheit, mit der
das seelsorgliche Anliegen und die Praxis Zusammenhänge aufgezeigt offengelegt
des Seelsorgers. ‚Das Seelsorgegespräch rOtz des D, a& das Ge-
B-  er einer eigenen ategorie zugeteiit, stimmt, wagt jedi kaum rAN hof-
dern nde wesentlich auf Elementen fen, verwirklicht werden könnte. Dies
dem freien Gespräch, dem Lehrgespräch, dem macht nachdenkhich: S  MG zZU utopisch, Was
Explorationsgespräch und der Sso  n meınt, el einer 111e ZUu errnıngen 27  en

Beziehung. wehrt sich HH Innerlichkeit Wort redet, der heraus
eine Zweigeleisigkeit 1  w Denken, nach der alles ergeben würde; SEINe
ian meint, „alle Gleichgewichtsstörungen des Gedanken zuwenig realistisch, zZzuwemg auf
Menschen it ceiner Umwelt Oder auch in cdie wa und Begrenztheit der Men-
sich sel Akularen Institution ' chen bezogen oder 1st umgekehrt ein „KRea-
lassen zu können, während dar- lismus  ‚r  J der für unmöglich hält, sol-
auft ankomme, tzustellen, ob der Mensch ches verwiüirklicht Dereits eine Art des

SeINeMmM ‚zeWl gegenüber Unglaubens und der Hoffnungslosigkeit, ge_
ctört ist, Lal also Seıiın Gottesverhältnis B  —x sich schon Predigt des und
NM Ordnung 15}  + (61 Fallstucien verdeunt- chtet? heutige zZu stark 'n
lichen theoretischen Auseinandersetzun- estgelegten Formen eingefangen, un sind
gen und Lı SCiNer Klärung der Be- andere Formen kaıım mehrT Ohertrgrüffe wie agung Gegenübertra- bar? G ın dem uralten Problem, N

eINne InsbitutionDer ‚an Gesprächsführung anter- Aieselben Formen,
essierte Seelsorger AQINe braucht, 111n dem 'erfall bewahrt ZU
kritische Selbstprüfung an Gesprächssitua- eiben, zugleich auch die Gefahr mır csich
un l" und auf TeENzZzen SEeiINer Kom- bringen, Sie abschirmen S das Wir-
petenz hingewiesen (Neurosen, Psychosen) Ian des eisbes, der 1IE1 macht?
Das Kap. „M.t'tel oden der <sich den Gedanken Legauts {17}
Gesprächs 08 behandelt beziehungsför- uine Weaeise der Verwirklichung ‚vange-
dernde Grundhaltungen, Blockierungen, liums elt, bestimmten Menschen
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Störungen. Diese Iruormatdon vermittelt, be­
sonders da sie durch Beispiele gegeben wird, 
ein besseres Verstehen und zeigt, auf welche 
Weise dabei geholfen werden kann. Gut 
wird auch darüber sesprochen, wie ein hilf­
reiches Wort vom Glauben her eLngebr.acht 
werden kann. Literaturangaben am Ende des 
Bändchens regen zur empfehlenswerten aus­
führlidten Beschäftigung miit den iangesdmit­
tenen Themenkreisen an. 
Da jeder Mensch ein hilfreicher Mensch sein 
sollte, rist dem Büchlein ein breiter Leserkreis 
zu wünschen. Es kann auch manchem Betrof­
fenen seine eigene Situation erhellen Wld so 
zur Verar.beitung helfen. 
Linz Wilma Immler 

SCHARFENBERG JOACHIM, Seelsorge als 
Gespräch. Zur Theorie und Prax.is der seel­
sorglichen Gesprächsführung. (153.) Varulen­
hoeck & Ruprecht, Göttingen 21974. Kar.t. 
1am. DM 21.-. 

Kann das Gespräch neben der Verkündigung 
zu einem Strukturelement der I<.irc:he wer­
den? Von dieser Frage geht derVf.-Psycho­
analytiker und Profiessor für pmktdsche Theo­
logie - aus. 
Die V.erkündi~g als „proprium" evangeLi­
sdter Seelsorge ve11suchte lange Zeit, Slich 
gegen den sogenannten ,;Säkularen Bere!i.dt" 
abmgrenzen. Als Psychoanalyitiker sieht 
Sdt. den Sinnzusamm-enhang zwischen Wort 
und Heilung und eröffnet dem Leser eine 
alte biibl-ische Tradiition, die vielfach unbeach­
tet ,blieb. Ausgehend von iD. Bonhoeffers 
Meinung, das Wort sei der Konvergenzpunkt 
von Theologie und Pisychologde, führt Sch. in 
die Gesetzmäßigkei,t des Gesprächs und der 
Gesprächsführung-ein. Im Vordergrund bleibt 
das seelsorgliche Anliegen ,und die Pra~s 
des Seelsorgers. Das Seelsorgegespräch Wllld 
nicht einer eigenen Kategorie zugeteilt, son­
dem ,gründet wesentlich auf Elementen aus 
dem freien Gespräch, dem Lehrgespräch, dem 
Explorationsgespräch und der sogenannten 
hellienden Beziehung. Sch. wehrt s,ich gegen 
eine Zweigeleisigkeit ,im Denken, nach der 
man meint, ,,alle Glei<:hg.ewichtsstörungen des 
Mensdten mit seiner Umwelt oder auch in 
sich selber der ,säkularen Inst-imtion über­
lassen zu können, ,während es lediglidt dar­
auf ankomme, fes-tmsreUen, ob der Mensch 
in seinem Gleichgewricht ,gegenüber Gott ge­
stört :ist, daß also sein Gottesverhältnis ,nicht 
in Ordnung ist" ( 61 f). Fallstudien verdeut­
lichen die th-eorefdschen Auseinandersetzun­
gen und tragen zu einer Klärung der Be­
grdffe wie Ober.tragung und Gegenübertra­
gung ,bei. Der ,an GesprächsfühIIUl\g inter­
essierte Seelsor.ger erhält Richtlinien für eine 
kr.itisdte Selbstprüfung .in der Gesprächssitua­
tion und wird auf die Grenzen seiner Kom­
petenz hingewiesen (Neurosen, Psychosen). 
Das Kap. ,,Mittel und Methoden der 
Gesprächsführung~' •~handelt beziehungsför:­
dernde Gr.undhaltungen, ·BlodQier-ungen, die 

Bedeutung der Fmge und gibt Hilfen für die 
Weiterführung des Gesprächs. Angesichts der 
oft verwirrenden Vielfalt der Methoden wer­
den dem Leser 3 Grundarten der 
Gesprädtsführung dargelegt: diie verhaltens­
therapeutisch, die ktientenzentmerte ,und die 
tiefenpsycholo~sch orientierte Gesprächs­
führung. Sehr anschaulich geldngt es, das 
Angstproblem im Gespräch zu erklären, so­
wie Hinweise für eine Gesprächsaufnahme 
und einen Abbruch zu geben. 
Die zunehmende Bedeutung des Gesprächs in 
der seelsorglichen Praxis :ist audt dm katholi­
sdten Bereich spürbar. Das Verlangen nach 
mdiivlidueller Zusprache, nach persönlicher 
Hilfe .an Lebenswendepunkten (Zulehner) hat 
sich in verschiedenen Erhebungen der jüng­
sten Zeit deutlich gezeigt. Die Neuordnung 
der Sakramente andererseihs sieht in ver­
m•ehrtem Umfang die persönliche Zusprache 
des Priesters und das Gespräch vor. Jedem, 
der sich den Anforderungen heutiger Seel­
sorge sbellt, wird das Budt eine praktische 
Hilfe -sein. 
Linz Eugen Mensdorff-Pouilly 

LEGAUT MARCEL, Die Kirche, meine Mut­
ter und mein Kreuz. (295.) Herder, Fre.i­
bur.g 1975. K.art. 1am. DM 34.-. 
Nimmt man das zuletz,t vom Vf. erschienene 
Buch zur Hand, ist m-an gespannt, ob es ihm 
nach dem bereits früher Gesagten gelungen 
ist, den glaubenden Menschen betreffende 
Frag,en in gleicher Intensität und Oberzeu­
gunrJskmft weiterzuführen. D.er neue Bd., der 
sich dem äußeren &scheinungsbild nach an 
die „Erfahrung mit dem Glauben" und die 
,,Erfahrung mit dem Menschen" anschließt, 
beschäftigt sich mit dem Thema Kirche. 
Oben,aschend dst die Einfachheit, mit der 
Zusammenhänge .aufgezeigt und offengelegt 
werden. Trotz des Eindruckes, daß das Ge­
sagte .shimmt, wagt man jedodt kaum zu hof­
fen, da.ß es verwfrklicht werden könnte. Dies 
•madtt nachdenklich: I-st es zu utopisch, was 
,L. meint, wenn er einer neu m erringenden 
Innerlichkeit das Wort redet, aus der heraus 
,9ich alles andere ergeben wikde; sind seine 
Gedanken zuwenig realistisch, zuwenig auf 
die Schwachheit und Begrenztheit der Men­
schen bezogen oder ist umgekehrt ein „Rea­
lismus", der .es für unmöglich hält, daß sol­
dtes verwirklicht w:trd, ,berei.ts eine Art des 
Unglaubens und der Hoffnungslosigkeit, ge­
gen die -sich schon die Predigt des AT und NT 
richtet? Ist unsere heutige Kdrche 7JU 5t,ark in 
festgelegten Formen eingefangen, und sind 
deswegen andere Formen kaum mehr denk­
bar? Liegt es 1in dem uralten Problem, daß 
dieselben Formen, die eine lnsbitution 
br81Ucht, wn vor dem Verfall bewahrt zu 
bleiben, zugleich auch die Gefahr mit sich 
bmng,en, da.B sie abschirmen .gegen das Wir­
ken des Geistes, der Alres neu macht? 
Ob es sich bei den Gedanken Legauts um 
eine Wei9e der Verwirklichung des Evange­
liums ·handelt, die bestimmten Menschen in 
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esonderer Weise entspricht, die wied:  ® unt den Priestern Deutschlands (von
auf andere beispielgeben! wirken deren oder Österreichischen

befruchten, oder ob 065 die Form des Priesterschaft (Institut für rchliche Sozial-
Christentums ist, jeden verbindlich forschung Wien) t neben dem tradi-

üßte, der bekennt, bleibt tione en Amtsverständnis (Schm‘  en
ebenf: ö BUNS, die sich nennt ‚vertikal”, hingegen
einer objektiven Antwort ent- erneuer!  ® (nach cOhmidtchen ‚horizontales‘,
meht, nach ‚professionelles‘) Wertvaoll An Sayers
Was L. sagt, E  d# manchen Passagen näch; ypologie ist über Schmidtchen hinaus der
n Deutlichkeit übrig ıınd Versuch, zwischen vertikalen und hori-
uniüberhorbar der Pol noch Zwischen R7 zu benen-

Praxis der Dennoch (vor allem epriester liegt
1st Kaum ten,15  8 jemand über etr &‘l!!-; Bestätigt

Sayers Umfrage auch, Amtsver-die gemachten Vorschläge bes
C Fachtheologe ständnis Teil eines relativ geschlossenen

ist, solche wohl kaum eologische: ‚Weltbildes’ ist, it dem jeweil-
bliebe, oder L5  5 n Amtsverständnis also auch weitere

Bücher von oder N SeINer Art zZu theologische Positionen anzutreffen sind (wie
schreiben? Seine kommt VvVon innen pastorale Vorstellungen, dogma-
eraus und ohne Agegressivität. 13h Plä- moraltheologische ormulierungen
doyer Zilt wieder entdeckenden
nnerlichkeit, cie die Urzeit Wie die  eic.) vergleichbaren Studien versucht 6_
erFüllt hat, seine einer äaäußeren Na PI Ursachen Er sucht

itat, Stelle Gie ıunter den So:  sanden der ster, d
dieser trutt, schreibt eine einleitend analysiert und (mit

starkem Lokalkolorit aus dem Raum 1 übin-Kirche, deren Mitglieder Erfah-
der Jesus-Begegnung leben, aAuUuSs

minar, Theologieprofessoren, ollegen
konkretisiert werden Amtskirche,

®  E manchmal wie OoOner  s Iraum ail,
alles andere ergibt. Was l liest,

Gemeinde riicken ins Bl  Hckfeld. Ergebnis
ZU 5 on un w  A SEeIN, die Verweise ist nfach Früher die Ansichten des

Klerus relativ lossen (was sich heute
den sich dann aber doch immer

d dringlichkeit der Worte
noch In der Ä3A l; ; Priesterschaft nieder-

fragen, ob [(Lan z sich nicht Zu
einfach acht HLan B- etztÄch

schlägt), „weil”“ VOor allem die Amtskirche
(über Theologieprofessoren

sierteeine Kirche den Evangelien vorbei ein- ine einheitliche und spirituell
Verlangte ZU schn! als Ausbildung der riester konnte.

Utopie abtut. BJ_\ Auflösung totalen Aus  ungs-
Leser, der sich Von den anken institution „Seminar“”, in Wandel elbst-

Legauts
Buch nicht einfach Re x wird diesem

f‚t., eine
verständnis der Theologieprofessoren
S Abnahme des formenden Einflusses
tung auf rchenkritische Fun tion, amı1:;

S ETrwarten ürfen, aber werden
11eUue Perspektiven eröffnen, cie abzuwä- „Amtskirche”

der Priester Für der
el eine Offnmung

und nachzudenken sich g“  O t.
hat diese uniforme tuationLinz Josef Janda verändert. Das Wandel und macht

AYEFER J Sozialer In der Pluralität In den Ansichten über das Prie-
Kirche. HEine empirische Untersuchung ZUr sterbild, über dogma mo_ra]iat_iue
Sozialisation beim Priesterberußf. 313. Pat- Fragen, in der Seelsorgepraxis M Kir-
E Paperback, Düsseldorf 1976. art. ve:  ändlich
lam DM + 80. OTr enswert Zusammenhänge

sind, D  O einsichtig OTE auch arges V

l!(£"beschä  Y x Beispiel der Priester den Insgesamt den kritischen
er Kirche. Dabei Leser nicht zufrieden werden nämlbich im

VOT allem beim Vergleich ein- Grund mehr Fragen geweckt (wenn anıch
zelnen Altersgruppen der riester der Vf. michtau formukiert) als beant-
Di  O0Zespe?  H Rottenburg) Wandel in der 'et. Um C zunächst in eiInem  . „<  F Zu
kirchlichen Struktur, der 0- uf die ‚ warum dch an Grippeder Auslegung der Bibel oder im bin, na 5aAgen, weil
DeTk  n der Eschatologie Dazu |'H Herrn ayer” in,
kommt Arächtlicher Wandel der Geel- auch erkra C  > WAar. Warum 5X‘ aber PT
SOrgepraxX1is, Priesterbild (Unwiderruflich- SO ist zwingend weiterzufra Diese

der Ents UNg ZUM esterberuf, Ein- Äächste Frage unterbleibt midt-
stellung ZöHbatsnorm, Unterscheid chen oder auch 23341 Studcie
Priester Laien) SOwie 11 KirchenleiTn  bi*F ‚S gestellt. e pastorale
Die Stucl  12 bestätigt dabei Untersuchungs- analysiert, also wachsende Span-
Crge nisse, späater hrt, jed zwischen und gesellschaft-Frii] veröffentlicht wurden, Co die age Kchem Wertsystem Schmidtchen),
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besonderer Weise entspricht, die dann wieder 
auf andere beispielgebend wirken und deren 
Leben befrumten, oder ob es die Form des 
Christentums ist, die für jeden verbindlim 
sein müßte, der sim als Christ bekennt, bleibt 
ebenfalls eine Oberlegung, die sim letztllm 
einer eindeutigen objektiven Antwort ent­
zieht. 
Was L. sagt, läßt in manmen Passagen niimts 
an Deutlichkeit zu wiinschen iibrig und d.st 
untiberhörbar Auseinandersetzung mit der 
derzeit giilflisen Praxis der Kirche. Dennom 
,ist kaum zu befürchten, daß sim jemand über 
die gemamten Vorsdtläge besonders aufregt. 
uiegt dies daran, daß L. kein Fachtheologe 
-ist, dem eine solche Aufregung wohl kaum 
erspart bliebe, oder liegt es am Leserkreis 
der Bümer von L. oder an seiner Art zu 
sdueiben7 Seine Kritik kommt von innen 
heraus und ist ohne Aggressivität. Sein Plä­
doyer gilt einer wieder zu entdeckenden 
Innerlimkeit, wie sie die Chri5ten der Urzeit 
erfüllt hat, seine Kritik gilt einer äußeren 
Legaätät, die nur allzulekht an die Stelle 
dieser Innerlkh.keit tr.itt. L. smrei.bt für eine 
neue I<drme, deren Mitglieder aus der Erfah­
rung der Jesus-Begegnung leben, aus der sich 
dann alles andere ergibt. Was man liest, 
mutet manmmal wie ein sdtöner Trcium an, 
zu smön um wahr zu sein, die Ver.weise auf 
das NT ,und die EindI,ingtidtkeit der Worte 
lassen den Leser sidt dann aber dom immer 
wieder fragen, ob man es sim mmt zu 
einfam macht und man nicht letztlidt für 
eine Kirme an den Evangelien vorbei ein­
h1itt, wenn·man das Verlangte zu schnell als 
Utopre abtut. 
Der Leser, der sim von den Gedanken 
Legauts angesprochen weiß, wird aus diesem 
Buch nimt einfam Re.zepte für eine neue 
Kdrdte erwarten dürfen, aber es wenfen sdm 
ihm neue Perspektiven eröffnen, die abzuwä­
gen und nadtzudenken sich lohnt. 
Linz ]osef ]anda 

SAYER JOSEF, Sozialer Wandel in der 
Kirche. Eine empirisme Untersumung zur 
Sozialisation beim Priesterberuf. (313.) Pat­
mus Paperbadc, Düsseldorf 1976. Kart. 
1am. DM 28.80. 

S. besmäfbigt sim am Beispiel der Priester 
mit Veränderungen m der IGirme. Dabei 
wird - vor allem ·beim Vergleim der ein­
zelnen Altersgruppen der Priester ( der 
Diözese Rottenburg) - ein Wandel in der 
kdrchlichen Struktur, der Moral, der Mario­
logie, bei der Auslegung der Bibel oder im 
Bereim der Eschatologie beobamtet. Dazu 
kommt ein beträchtlicher Wandel in der Seel­
sorgepraxis, im Priesterbild (Unwiderruflim­
keit der Entsch-eldung zum Priesterberuf, Ein­
stellung zur Zölibatsnorm, Untersmeid11!'ß 
Priester und Laden) sowie im I<.irmenleitbild. 
Die Studie bestätigt dabei Untersuchungs­
ergebnisse, die später durdl:sefiihrt, jedom 
früher veröfrentlicht wurden, so die Umfrage 
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unter den Priestern Deutschlands (von 
G. Smmidtdten) oder an der Österreichismen 
Prlestersmaft (Institut für Kirchliche Sozial­
foi,smung Wfon): Es gibt neben dem tradi­
tionellen Amtsverständnis (Schmddtdten 
nennt es ,vertikal', S. hingegen ,kultism') ein 
erneuertes (nam Sdunidtmen ,horizontales', 
nam S. ,professionelles'). Wertvoll an Sayers 
Typolosi,e ist über Sdunddtchen hinaus der 
Versum, zwismen dem ver.tikalen und hori­
zontalen. Pol nom Zw.ismentypen zu benen­
nen (vor allem der Gemeindepriester liegt 
etwa iin der Mitte der Skala). Bestätigt wird 
m Sayers Umfrage audt, daß das Amtsver­
ständnis nur Teil eines relativ geschlossenen 
theologischen ,Weltbildes' ist, mit dem jewei­
ligen Amtsverständnis also aum weitere 
theol<>Wisdte Positionen anzutreffen sind (w.ie 
Kdrchenbild, pastorale Vors~llungen, dogma­
tische und moraltheologisme Formulierungen 
etc.). 
Wie die vergleimbaren Studien versumt S. 
aum nam den Ursachen zu fragen. Er sumt 
sie unter den Sozialisanden der Priester, die 
einleitend analy9iert und .im 3. Teil (mit 
starkiem Lokalkolorit aus dem Raum Tübin­
gen) konkretisiert werden: Amtskirche, Se­
minar, Theologieprofessoren, Kollegen und 
Gemeinde rücken äns Blidcfeld. Das Ergebnis 
ist einfam: Frliher waren die Ansichten des 
Klerus relativ gesdtlossen (was sim heute 
nom in der äfteren Priesterschaft nieder­
schlägt), ,,weil" vor allem die Amtskiirme 
(über Seminar und Theologieprofessoren) 
eine einheitliche und spirituell iintemaldsierte 
Ausbildung der Priester sicherstellen konnte. 
Eine Auflösung der totalen Ausbildungs­
institulfon ,,5emi.nar", ein Wandel :im Selbst­
verständnds der Theologieprofessoren in Rim­
hmg auf kirchenkritische Funktion, damit 
eine Abnahme des formenden Einflusses der 
,,Amtskdrme" -und parallel dazu eine Öffnung 
der Priester für -Bedürfnisse der Gemeinden 
hat diese uniforme Situation grundlegend 
verändert. Das bedingt Wandel und mamt 
Pluralität iin den Ansimten (über das Prie­
sterbild, iiber dogmatische und mor.al.isme 
Fragen, in der Seelsorgepraxi:is oder :im Kir­
chenleitbild) verständlim. 
So bemerkenswert diese Zusammenhänge 
-sind, .so einsichtig -sie aum dargestellt wur­
den: Insgesamt stellen sie den kritismen 
Leser nidtt zufrieden. Es wenlen nämMm im 
Grund mehr Fragen gewedct (wenn aum vom 
Vf. nicht ausdrücklich formuliert) als beant­
wortet. Um es zunächst in einem Bild zu 
sagen: Auf die -Frage, warum d.ch an Grippe 
erkrankt bin, kann !m natürlich sagen, weil 
im dem Herrn ,,Mayer'' begegnet bin, der 
aum erkrankt war. Warum ,i,st aber dieser 
krank, ,so ist zwing,end weiterzufragen. ,Diese 
näthste Frage unterbleibt bei S. Bei Smmidt­
c:hen oder •audt m der österreichiismen Studie 
ist sie gestellt. Der pastorale Grundkonflikt 
wird analysiert, also die wachsende Span­
nui:i,g zwischen lom.hUchem und .gesellsmaft­
lichem Wertsystem (Sduniidtchen), zwischen 


